
L'appétit vient en
nageant
(rw) − Depuis fi n janvier,
une nouvelle filiale du
"Cl ub 5" a ouvert ses por-
tes − cette fois−ci à Esch.
Dans les "Bai ns du Parc",
appelés pl us communé-

ment "Escher Schwemm", vous pouvez donc goûter,
après quel ques coups de brasse, aux divers carpac-
cios qui font la renommée de l' établissement. Mais le
resto−bistrot est également ouvert au public non−na-
geur. Salades copieuses, viandes, plats italiens, me-
nus de brasserie: tout est là pour rassasier les petites
et les grandes fai ms. A part les carpaccios, n' atten-
dez−vous pas cependant à la pl us fi ne des cuisi nes,
mais à une gastronomie correcte sans être i nventive.
Côté ambiance, le "Cl ub 5 am Park" se présente dans
un style sobre, mais agréable − sauf pour l'i ncontour-
nable écran vidéo géant qui est assez gênant.

PANAMA

Canale Grande,
Banken und Urwald

Ohne Hut lässt essichin
Panama nicht gut reisen.
Doch die unglaubliche

Naturvielfalt kompensiert
die verschwitzte

Tropenkluft.

(roga) − "Noriega war ja schon
schli mmgenug, doch die derzei-
tigen Machthaber bringen's auch
nicht so. Warten Sie mal, wenn
bei den nächsten Wahlen Ruben
Blades für die PRD als Kandidat
antritt!" Mit diesemSatz hat ein
Taxifahrer die politische Lage in
Panamacharakterisiert. Die Wun-
den der Noriega−Ära und der US−
Invasion sind zwar oberflächlich
geheilt, doch die konservative
Regierung vermag nicht, das so-
ziale Gefälle zu kitten. Da die
Linkspartei PRD sich unter Dro-
genbaron Noriega kompromit-
tiert hatte, soll nun der Holly-
wood−Schauspieler und Weltstar
der Salsa−MusikRubenBladesals
linker Saubermann herhalten.
Der hatte bereits 1994 erfolglos
für eine basisdemokratische Be-
wegung kandidiert, doch seine
Popularitätist ungebrochen.

AmCanale Grande
Panama, das ist vor allemein

Kanal und beiderseits davon ein
fast gänzlichunbekanntes Hinter-
land, wo eine extrem multikultu-
relle Bevölkerungvondrei Millio-
nen Panameños hauptsächlich
von Dienstleistungen im Dunst-
kreis der Kanals und von der
Landwirtschaft lebt. Jedenfalls
nicht vonder HerstellungvonPa-
nama−Hüten, die werden nämlich
aus Ecuadorimportiert.
Der legendäre Panama−Kanal

ist allerdings auch kein richtiger
Kanal. Er besteht vielmehrausei-

nemriesigen See, der innerhalb
von 15 Jahren aus demSüßwas-
ser von Flüsschen und Bächen
aufgestaut wurde und voneinem
2,4 Kilometer langen Damm zu-
rückgehalten wird. Die Schiffe
werden mit einem ausgefeilten
Schleusensystem vom Meeres-
spiegel um etwa 25 Meter auf
das Niveau des Gatun−Sees ange-
hoben.
Es wird darauf geachtet, dass

sich die Wasser des Pazifiks und
des Atlantiks nicht vermischen,
dasonst eine Auswirkungauf die
jeweiligen Ökosystemenicht aus-
zuschließen wäre. Das gesamte
Gebiet umden Panama−Kanal ist
Naturschutzgebiet. Auf der Insel
Barro Colorado mitten i m See
zählt man nicht weniger als
300Schmetterlingsarten, 56 ver-
schiedene Fledermäuse, 40
Schlangen− und 366 Vogelarten.
Es mutet kurios an, wenn Touris-
ten mit einemkleinenBoot durch
die zahllosen Buchten und Win-
dungendesSeestuckern, undun-
vermutet der Bug eines Riesen-
tankers vorihnenauftaucht.
Nicht auszudenken, welche

ökologische Katastrophe eintre-
ten würde, sollteein Öltanker ein
Schicksal wie das der "Prestige"
erleiden. Von daher sind die Vor-
sichtsmaßnahmen extrem. Nicht
nur, dass alle Schiffe gründlich
gecheckt werden: DieSalzwasser-
kapitäne dürfen ihre Dampfer
nicht selbst auf dem Kanal len-
ken, sondern müssen sich loka-
len Süßwassermatrosen unter-
werfen. Die Wartung und der Be-
triebhabennatürlichihrenPreis.
Bis zu 200.000 US−Dollar müssen
große Kreuzschiffe oder Contai-
nerriesenfür eine Durchfahrt be-
rappen. Das ist i mmer noch we-
nigimVergleich zu den drei Wo-
chen schwieriger Umschiffung
des Kontinents über KapHoorn.

Skyline und Kolonialruinen
Die touristische Durchfahrt

des Kanals erfolgt nach ökologi-
schen Kriterien. Veranstalter wie
"Ancon Expeditions" haben sich
dabei vomNachbarn Costa Rica
inspirieren lassen. Dort gehört
der Ökotourismus zu den boo-
mendenSektoren der Wirtschaft.
Ganz ohne Risiken sind jedoch
selbst perfekt inszenierte Aben-
teuertouren nicht , bei denenag-
gressive Affenmännchen auf Lia-
nen knapp über dem Ausflugs-
bootturnen. Einvenezolanisches
Honeymoon−Paar hatsichdasEn-
de der Expedition anders vorge-
stellt als mit einer Hundertschaft
winziger Zecken am Bein beim
Arzt des "Gamboa Rainforest Re-
sort" zulanden. Dieses Fünf−Ster-
ne−Hotel befindet sich amRande
des Kanals und bietet, zu akzep-
tablen Preisen, den ulti mativen
Kickeines"bigsplurge" mittenim
Regenwald.
Panama−City kann seine Funk-

tionals Banken− und Servicemet-

ropole nicht verstecken. Die Sky-
line aus vierzigstöckigen Wolken-
kratzern und protzigen Glas-
palästen braucht sich vor den
US−amerikanischen Vorbildern
nicht zu schämen. Bankgeheim-
nis, niedrigste Steuern, Billigflag-
ge und Franchise−Zone: Panama
ist so globalisiert, dass es selbst
die Landeswährung Gamboa
nur als Münzen gibt. Für die
Transaktionen vom kühlen Bier
aufwärts ist nur noch der Dollar
akzeptiert.
Die Konzentration von Steuer-

fluchtgeldern und Kommerztan-
tiemenlässt auch Krümel für die
drei Millionen EinwohnerInnen
Panamas anfallen. So liegt das
Bruttosozialprodukt doppelt so
hoch wie in Nicaragua oder Ko-
lumbien. Doch mehr als 50 Pro-
zent der Landbevölkerung lebt
weiterhin unterhalb der Armuts-
grenze, diestädtischenSlumslas-
sen sich auch durch Sozialwoh-
nungennicht verkleinern. Immer-
hin gibt es einen gesetzlichen
Mindestlohn und eineflächende-
ckende, wennauchnicht sehr re-
nommierte, öffentliche Gesund-
heitsversorgung.
"CascoViejo" heißt diealte Ko-

lonialstadt. Hier fühlt man sich
sogleichandie marodenStraßen-
züge der Altstadt von Havanna
erinnert, nur dass die Straßen-
kreuzer neuerer Bauart sind.
Dochdie meisten Kolonialhäuser
befindensichineinemdesolaten
Zustand. Kein Wunder, dass hier
vor allemsehr armeFamilienein
billiges Zuhausegefundenhaben.
Allerdings rollt die Modernisie-
rungswelle unerbittlich: Einige
Kolonialhäuser sind bereits res-
tauriert, die Mietenerreichenun-
erschwingliche Höhen.
Der Tourismus steckt zwar in

Panamanochin den Kinderschu-
hen, doch das Potenzial ist vor-
handen. Als dritten Pfeiler neben
demGeschäfts− und Einkaufstou-
rismus versucht das staatliche
Institut IPATden Naturtourismus
aufzubauen. HiersinddieVoraus-
setzungen natürlich ideal, einzi-
ger Minuspunkt ist die kolossale
feuchte Hitze, die selbst am
Abend das Quecksilber kaumun-
ter 25 Graddrückt. Soist Panama
für westeuropäische TouristIn-
nen vor allemin der Trockenpe-
riode zwischen Dezember und
März zu empfehlen, wobei der
Begriff trockensehr relativist. In
verschiedenen Küstenregionen
undauf denparadiesischenPazi-
fikinseln regnet es verhältnismä-
ßig wenig, sodass das unbekann-
te Land amamerikanischenIsth-
mus sicherlich ein sehr attrakti-
ver Geheimtippist.

"Noriega warjaschonschlimmgenug, doch die derzeitigen Macht-
haber bringen's auch nicht so." Meinungeines Taxifahrers aus
Panama.
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Harmonija slovène
(rg) − L' entrée de la Slo-
vénie dans l' Europe mar-
chande semble donc ac-
quise. C' est mieux que
l' adhésion à l' Otan, puis-
qu' au moi ns on aura droit
à des vi ns de cette ex-

cellente région viticole, réputée surtout pour ses vins
blancs. Un sympathi que collègue nous a ramené ce

, millési me 2000. Il s' agit d' un
Riesli ng dési gné de "demidoux", ce qui constitue à
peu prèsle seul mot compréhensible et sur la bouteil-
le et sur le somptueuxrécipient en tôle. Par ailleurs le
caractère "demidoux" de cet excellent cru est relatif,
puisqu'il ne cache ni un ton minéral subtil ni une ron-
deur plaisante. En attendant la gl obalisati on de l' écri-
ture, on retiendra les mots slovènes "okus in aroma"
et "harmonija", qui semblent bien décrire les atouts
d' un vi n qu' on espère bientôt disponible chez nous.

Big splurge
(rg) – Neulich hatten wir
an dieser Stelle Bi o−Hotels
aus Österreich vorgestellt.
Nun erreichte uns ei ne
umfangreiche Broschüre
mit dem Titel
. Man kann ja bei un-

serem alternativen Publikum nie wissen, ob sie nicht
ei nen "bi g splurge" zu unerhörten Preisen in ei nem
nicht gerade vollkörnigen Hotel erwägen. Deshal b al-
so dieser Tipp zum "Stei genberger Reservati on Ser-
vice". Die Broschüre enthält nämlich eine Vielzahl
nobler Adressen i n der ganzen Welt i m Dunstkreis der
großbürgerlichen Stei genberger−Kette. Darunter si nd
viele globalisierte Hochhauskästen, aber auch ebenso
viele ori gi nelle "hôtels de charme". Die Preise si nd na-
türlich safti g, doch besonders i n Deutschland si nd
Doppelzi mmer um die 100 Euro noch zu ergattern. I n
Metropolen steigen die Preise allerdi ngs in schwin-
del nde Höhen um400 bis 500 Euro. Aber wer möchte
nicht jetzt schon für das 50. PACS−Jubiläumzu zweit
sparen?


